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mente rechnen können, haben noch die letzten Tage 
mannigfache Beweiſe geliefert. Unzweifelhaft wird 
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dieſen Vergünſtigungen ebenfalls im Falle des Be- 


füuwiellen juriſtiſchen Erörterungen kommen. Einen 


5 dite liefert unſeres Erachtens das in Belgien er- D 
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2. Juli 1880. 


ſcheinende Journal „La Croix“ durch Veröffent⸗ Der Kardinal: „Die Geſetze find denn 
lichung zweier Unterhaltungen des franzöfijgen Bot. die vorhandenen Geſete thatſüchlich vorhanden 
ſchafters beim Vatikan, Herrn Deaprez, mit zwei Sie ſagen es. Gewiegte Iuriften ſagen das Ge⸗ 
Karbinälen, deren Inhalt eben die framöſſſchen 
Märzdekrete bildeten. 

Da ein den franzöſſſchen Regierungskreifen 
ſo nahe ſtehendes Blatt wie der „Temps“ auf dieſe 
Unterredungen Bezug nimmt, ohne dieſelben im Ge⸗ 
ringſten zu beanſtanden, ſo verliert damit der Zwei⸗ 
fel an ihrer Authentizität viel von feiner Berechtl⸗ 
gung, und glauben wir auch unſere Leſer wenig ⸗ 
ſtens mit dem darin niedergelegten Gedankengange 
bekannt machen zu ſollen. 

Der Botſchafter: „Die Frage if} politiſcher 
Natur. Man will die Feinde unſerer Inſtitutio- 
nen faſſen, und diejenigen, welche gg ſind, als 
ſolche kennen lernen. Warum ſollten die Kongre⸗ 
gationen nicht um Ermächtigung nachſuchen ?“ 

Der Kardinal: „Wir konnten das Schicksal 
prüfen, welches dieſer Kongregationen harrt, wenn 
fie ihre Statuten den Kammern unterbreiten, wen 
für jede derſelben eine öffentliche Verhandlung ge⸗ 
pflogen werden müßte u. |. w.“ 

Der Botſchafter: „Darum handelt eg ſich 
letzt nicht. Mögen fie ihren guten Willen he. 
kunden, ſich unterwerfen und die Regierung wird 
mit Leichtigkeit ein generelles Geſeßz durchbringen, 
welches ihr geſtattet, ihnen, in Uebereinſtimmung 
mit dem Staaterath, die Ermächtigung zu er⸗ 
theilen.“ 

Der Kardinal: „Möglich, aber die Dekrete 
beſagen das Gegenteil, und Sie erlauben mir wohl, 
zur Logik zurückzukehren. Die Ermächtigung iſt ein 
Privileg. Iſt es logiſch, daß die Republiß, welcht 
eine Gielchheits regler ung iſt, eine ganze Klaſſe von 
Staatsbürgern zur Nachſuchung eines Privilege nd- 
thigen kann?“ 

Der Botſchafter: „Die Frage iſt nicht phi⸗ 
loſophiſch, Me if politiſch. Man gebe die Je⸗ 
ſuiten preis; ſie ſind die Feinde unſerer Inſti⸗ 
tutionen!“ 

Der Kardinal: „Man darf die Sefuiten fo 
wenig preisgeben als die anderen Staatsbürger. 
Wenn fie Ihren Inſtitutlonen feind find, haben 
Ste ihnen Thatſachen entgegenzuftellen, Schuldige, 
um ſie anzuklagen, Gerichte, um ſie zu verfolgen?“ 
Der Botſchafter: „Das iſt eine Sacht von 
öffentlicher Notorietät.“ a 

Der Kardinal: „Wenn dieſe Feindſchaft von 
öffentlicher Notortetät tft, fo müſſen die Thatſachen 
unbeſtreitbar, zahlreich und von Allen gekannt ſein. 
Zeugen können nicht fehlen, fie müſſen zahllos ſein. 
Warum alſo zu Ausnahmegeſetzen ſeine Zuflucht 
ergreifen 2 

Der Botſchafter: „Die Kirche hat es ja ſel⸗ 
ber konſtatirt. Hat nicht ein Papſt die Jeſullen 
aufgehoben ?“ 

4 Der Kardinal: „Ja, aber ift dies ein Grund, 
ochmals damit anzufangen ? Angeſichts von An- 
ür Olgungen oder Drohungen hat ein Papſt es 
für weiſe erachtet, einen Thell zu opfern, um das 
. Später haben die Thatſachen 
W ban, daß man durch das theilweiſe Opfer nichte 
getettet hatt. Wäre es klug, das Experiment noch- 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Juli. Von der Bucbruderei 
German und Trömel in Leipzig ſind, „ 
markenhändlern und den Herausgebern Prtſfma 1 
markenſammlungen die Anfertigung von = 
ken-Abbildungen in größerer Zahl obne erhebliche 
Koſten zu ermöglichen, galvaniſirte Stempel in den 
Handel gebracht worden, mittelt deren Abbildungen 
von Poſtwerthzeichen hergeſtellt werden können, die 
für den erſten Augenblick ein den ächten Briefmar⸗ 
ken ähnliches Ausſehen haben. Die Poſtanſtalten 
find zur Verhütung von Betrügereien auf die Nach⸗ 
ahmungen aufmerkſam gemacht worden. 

Nach Maßgabe des 8 2 des Regulativs vom 
15. Februar v. J. über Ausbildung, Prüfung und 
Anſtellung für die unteren Stellen des Forſtdienſtes 
in Verbindung mit dem Militärdienſt im Jägerkorps 
haben die jungen Leute, welche ihre Geneigt⸗ 
beit zum Eintritt in die Forſtlehre darzulegen beab⸗ 
ſichtigen, das Atteſt eines oberen Milttärarztes dar⸗ 
über beizubringen, daß fie fret von körperlichen Ge⸗ 
brechen und wahrnehmbaren Anlagen zu chroniſchen 
Krankheiten find, ein ſcharfes Auge, gutes Gehör 
und fehlerfreie Sprache haben und daß überhaupt 
kein Bedenken gegen die künftige Tüchtigkeit zum 
Milttärdienſt obwaltet. Solche militärärztliche At⸗ 
tefte find aber nur auf Grund beſtehender Beſtim⸗ 
mungen zu erlangen. Der Miniſter für Landwirth⸗ 
ſchaft u. ſ. w. hat daher die Bezirksregierungen 
veranlaßt, in geeigneter Weiſe bekannt zu machen, 
daß Aſpiranten für die unteren Stellen des Forſt⸗ 
dienſtes ſich mit ihren Geſuchen rechtzeitig an das 
nächſte Landwehrbezirkskommando zu wenden haben, 
welches das Weitere veranlaſſen würde. 

Du Irene rente des Diantis in 
Folge von Dürre und Froſt ungünstige Geſtaltung 
der Ausſichten für die Heu- und Strohernte dieſes 
Jahres hat den Mintſter für Landwirthſchaft ver⸗ 
anlaßt, ſchon jetzt die Erwägung anzuregen, inwie⸗ 
weit da, wo ein Nothſtand bezütlich der Streu⸗ und 
Futtermittel zu beſorgen iſt, zur Abtülfe deſſelben 
im allgemeinen Landeskultur-Intereſſe Seitens der 
Forſtverwaltungen beigetragen werden kann. Es 
wir, wie der Minifter ausführt, für dieſen Zweck 
hauptſächlich darauf ankommen, dem auf von 
Gras aus den königlichen Forſten die Runlichſte 
Ausdehnung zu geben und durch außergewößnlichen 
Verkauf von Staatsmatertal die Befriedigung der 
Bedürfniſſe zu unterſtützen. Die Regierungepräſi⸗ 
denten ſollen deshalb mit den forſttechniſchen Mit⸗ 
gliedern des Kollegiums in Berathung titten und 
die nöthigen Anordnungen treffen. Der Mini, 
dispenſirt daher die Regierungen von den allzemei 
nen Vorſchriften über den Streuverkauf aus Staate. 
forſten von jetzt ab bis Ende April 1881. Der 
Miniſter giebt dann weitere Anordnung über die 
zweckmäßigſte Art der Entnahme von Streumaterial 
und empfiehlt Torf und Torfmüll als Einſtrtu⸗ 
mittel. Der Verkaufsmodus und die Verkaufstaxt 
ſollen ſo feſtgeſetzt werden, daß alle nicht nothwen⸗ 
digen formellen Erſchwerniſſe vermieden werden. 

e Oberförſter und Forſtſchutzbeamten ſollen an 


genthell. Man muß zugeben, daß fie wenigstens 


wurde.“ 

Der Botſchafter: „Aber die Dekrete!“ 

Der Kardinal: „Die Dekrete. Welchen Werth. 
haben fie? Sind fie legitim? Sind fie nicht den 
Welchen zuwidert Wenn die Regierung ſie für 
legitim hielte, jo würde fie unverzüglich an die Ge⸗ 
richte gehen, ſtatt im Verwaltungs wege zu ver⸗ 
fahren.“ 

Der Botſchafter: „Warum aber nach alledem 
dieſer offene Widerſtand aller Kongregationen ? 
Warum das ängſtliche Umgehen der Prüfung ? 
Warum die Zurückhaltung der Statuten?“ 

Der Kardinal: „Wäre es vor allen Dingen 
wohl klug, die Statuten der Kammer zu unter⸗ 


len Durchſchnittspreis von etwa 180 Mark nicht 
erheblich überſteigen. In Berlin find nach den 
amtlichen Notirungen die Marktpreiſe für Roggen 
pro 1000 Kilo im Juni geweſen: 1870 168 
Mark, 1871 171 Mark, 1872 159 Mark, 1873 
182 Mark, 1874 220 Mark, 1875 172 Mark, 
1876 195 Mark, 1877 192 Mark, 1878 150 
Mark, 1879 138 Mark, 1880 195 bis 210 
Mark f 
— Während der Verhandlung des kirchenpo⸗ 
litiſchen Geſetzes {ft vielfach verſucht worden, die 

Vorlage dieſes Geſetzes auf eine von dem Kaiſer 
genommene Initiative zurückzuführen. Man iſt ſo 
weit gegangen, das Kölner Domfeſt als ein be⸗ 
ſtimmendes Motiv für die Einbringung des Biſchofe 


vorgegangen if, eine Initiative, die ſchon an fio 
von ſehr großem Gewicht ſein mußte. Se. Ma 


wie verlautet, hat er nach Durchleſung des ſtene 
graphiſchen Berichts über die Rede des Herrn Falk 
ſeine Meinung dahin zuſammengefaßt: Sehr kräftig. 
aber ſehr ernſt. hai 

— Das Juſtitut der Gerichts vollzieher unter 
liegt, wie man ſchreibt, im Augenblick eingehender 
Berathungen der zuſtändigen Behörden. — Viel⸗ 
fachen Klagen, welche ſeitens des Publikums nach 
den manntgfachſten Richtungen, ganz beſonders in 
Berlin über die Handhabung der Exekutlons⸗Bol 
ſtreckungen u. ſ. w. laut geworden ſind, haben an 
maßgebender Stelle Gehör gefunden, und iſt man 
eifrig damit beſchäftigt, neue Normen für das In⸗ 
Ritut der Gerichte vollſieher aufzustellen und dieſe im 
Wege der Geſetzgebung zu janktioniren. Speziell 
für Berlin wird beabſichtigt, Reviere einzurichter, 
die unter Kontrole von Gerichts vollzieher⸗Inſpektortu 
gestellt werden ſollen; jedem Revier ſollen eine An- 
zahl Gerichtsvollzieher zugetheilt werden, bie ledig · 
lich in ihrem Revier amtlich thätig ſein dürfen. 
Exekutionsgeſuche ſollen alsdann dem Amts⸗ reſp. 
Landgericht eingereicht werden, und werden dieſe 
dann durch die Gerichts vollzieher⸗Inſpektoren an die 
verſchiedenen Gerichts vollzieher eingetheilt. Die Ge⸗ 
richtsvollzieher ſelbſt würden dann für Berlin un- 
gefähr dieſelbe Stellung dem Publikum gegenüber 
einnehmen wie die ehemaligen Erefutoren, und 
jede Beſchwerde gegen dleſelben wird ſofort durch 
die Gerichte vollzieher - Inſpektoren geprüft. Aue 
ſollen die Gerichts vollzieher auf ein Firum jährlich 
gelebt werden und nicht wie jetzt auf Gebühren 
u. |. w. angewieſen ſein. Auch noch andere Aende⸗ 
rungen ſollen nach gemachten Erfahrungen bei 
Exekutionsverfahren in Vorbereitung fein. 


Provinzielles. 


Stettin, 2. Jult. Ein Bauunternehmer, e 
cher, ohne Bautechniker zu fein, einen Bau au 
führt, ohne einen qualiſiztrten Sachverſtändlgen 
dem Bau zuzuzieben, macht ſich, nach einem © 
kenntniß des Reichsgerichts, 2. Straffenats, v. 
23. April d. Is. einer einfachen Fahrläſſigt⸗ 
nicht aber einer ſolchen Fahrläfſigſeit fchr 
dig, zu deren Unter aſſung er vermöge feines Bw 


überlaſſen bleiben, zu entſchelden, ob es für fie vor- 
der Jeſulten zu theilen. 
Wenn fie keine Privilegien wollen, kann die Republik 
fie darob tadeln? Wird fie auf ihre Gleich hetts⸗ 


werden dürfte, und mögen einem in der Kaſulſtik 
bewanderten Juriſten mancherlei Handhaben bieten, 
den formalen Rechtsboden der Marzdekrete in be- 
denkliches Schwanken zu bringen. 

— Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: „Die 
Juterpellation des Abg. von Schorlemer-Alſt, welche 
fh mit der Veranſtaltung einer genauen Unterſu⸗ 
chung über den vorausſichtlichen Ausfall der durch 
frühere ungünſtige Witterung theilweiſe ſchwer ge⸗ 
ſchävigten Ernte und mit der Vorbereitung der zur 
Abwendung eines vielleicht drohenden Nothſtandes 
erforderlichen Maßregeln beſchäftigte, legte mit Noth⸗ 
wendigkeit den Gedanken an eine im Fall einer 
Mißernte vorzunehmende Sus penſion der Getreide 
zoͤle nahe. Nichts deſtoweniger beſtrebte ſich ſowohl 
der Interpellant als der Landwirthſchaftsminiſter, 
welcher die Interpellation zu beantworten hatte, 
dieſe Frage auch nicht mit einem Worte zu ſtreifen.“ 
— Daß der Zoll von Getreide auf die Steigerung 
des Roggenpreſſes, welche feiner Höhe von 10 Mark 
pro 1000 Kilo entſpräche, Einfluß geübt hat, iſt 
völlig unerwieſen. Im Gegentheil fand nach Ein- 
tritt des Getreidezolles im Januar 1880 eine 
Preisermäßlgung ſtatt, und das Steigen begann 
mit der Abnahme der Vorräthe und den drohenden 
Ernte-Ausfällen. Die Preisdifferenzen im Zollver⸗ 
einsgeblet zwiſchen Königsberg und Lindau betragen 
regelmäßig 50 69 Mark pro 1000 Kilo; fie 
repräſentiren etwa die Transportkoſten von den 
Roggen -Exportländeru. Wenn alſo in Rußland in 
den Oſtſeehafen der Roggen 20—30 Mark niedri⸗ 
ger notirt if, jo repräſentirt dieſe Differenz nicht 
ſowohl den Roggenzoll, der ja nur 10 Mark be⸗ 


dürfniſſes theilnehmen können. 

Berlin, 1. Iult. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 

reibt: 

* Die Eröffnung des Kampfes der republikani⸗ 
ſchen Regierung Frankreichs gegen de hterarchtſchen 
Aufzug der geistlichen Genoſſenſchaften hat im Laufe 
des geſtrigen Tages auf der ganzen Linie begonnen. 
Sein erſtes Stadium, die Schließung der Jeſuiten⸗ 
anſtalten, iſt zwar nicht ganz ohne Widerſtand der 
paſſio Bethetligten vor ſich gegangen, doch berech 
tigen die bezüglichen telegraphiſchen Bulletins zu der 
Vermuthung, daß die Taktik der Angegriffenen den 
Kernpunkt der Vertheidigung nicht in tumultuariſche 
Öffentliche Demonſtrationen, über deren mehr als 
iwetfelbaften Werth die klugen Leiter der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu ſich unmöglich täuſchen können, verlegt, 
ſondern ſich ein ganz anderes, mit großem Geſchick muthung, abel elbſt wenn darüber Gewißheit 
ausgewähltes Operationsfeld ausgefucht hat. Man berrſchte, fo wäre ein privater Rath, eine geheime 
wird den Kampfplatz zunächſt einfach in den Ge. Anweiſung eine Hreundſchaftohandlung, eine Klug- 
Sötsjaal verlegen, und dafür, daß die Jeſulten im heitsregel, aber keine päpſtliche Akte. Heute ver⸗ 
Richterſtaude auf eine große Zahl ergebener Ele- langt man vom Papſte Zugeſtändniſſe, die er nicht 
machen kann.“ 

Wir ſchließen daran folgendes Bruchſtück aus 
der zweiten Unterredung: 

Der Botſchafter: „Die Kongregationen ken⸗ 
nen die bedenklichen Folgen nicht, denen fie ſich aus 
ſetzen, wenn ſie nicht um Ermächtigung nachſuchen. 
te Geſetze ſind da.“ 


Der Botſchafter: „Geſtehen Sie gleichwohl, 
daß Leo Au, der franzöſtſchen Republik recht wohl 
N was Gregor XVII. Louis Philtppe 
ewäh rie. 

8 Der Kardinal: „Wiſſen Sie auch genau, 
Herr Bolſchafter, was von Gregor XVI. gewährt 
wurde? Ich für mein Theil habe danach geſucht, 
es aber noch nicht entdecken können. Wohl ſehe 
ich, daß damals die Jeſutten es für gerathen hiel⸗ 
ten, ihre Erlſtenzweiſe in Frankreich zu ändern; 
aber gab es an päpſtliche Akte, welche fie dazu 
gezwungen hätte? Ich finde nichts dergleichen. 
Höchſtens könnte man eine Direktive, einen gehei⸗ 
men Rathſchlag ſupponiren. Das iſt pure Ver⸗ 


es vor den Grrichtsſchranken zu intereſſanten, prin- 


zeachtenswerthen Beitrag zur Beurtheilung der von 
eiden Seiten in Betracht zu ziehenden Geſichto⸗ 


a 


* 


u regelmäßig Sonnabends von hier nach Riga abge- 


täne haben es gemacht, daß die nach Riga Reiſen⸗ 


2 


werbes „beſonders“ verpflichtet war. 
die Fahrläſſigkeit der Tod eines Menſchen herbei⸗ 
geführt, ſo iſt der Unternehmer nur wegen einfacher 
fahrläſſiger Tödtung aus § 222, Abſatz 1, des 
Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen. 

— Den Gerichtsſchreibern Sekretären Bar ⸗ 
telt in Stolp und Mau in Bütow iſt der Cha⸗ 
rakter als Kanzletrath verliehen. 

— Der auf der Werft der Stettiner Ma⸗ 
ſchinenbau⸗Aktien⸗Geſellſchaft, vormals Möller und 
Holberg, für Rechnung der Firma Rudolf Chriſtian 
Gribel (Stettin-Rigaer Dampfſchiff-Geſellſchaft 
Th. Gribel) erbaute äußerſt ſtattliche Dampfer 
„Olga“ wird am kommenden Sonntag ſeine 
Probefahrt machen und dann am 17. Juli für die 
Tour Stettin⸗Riga in Fahrt geſtellt werden. Als⸗ 
dann werden die beiden Dampfer „Olga“, Kapitän 
Klock, und „Melida“, Kapitän Tredup, abwechſelnd 


ben. Die ſehr elegante Einrichtung beider Poſt⸗ 
Dampfſchiffe und die ſichere Führung ihrer Kapi⸗ 


den mit Vorliebe ſich zur Ueberfahrt der Gribel'- 
ſchen Schiffe bedienen. Ein zweiter in Elbing ge⸗ 
bauter neuer Dampfer derſelben Rhederet, „Lina“, 
Kapitän Scherlau, wird in einigen Monaten hier 
eintreffen, um auf der Tour Stettin-Danzig P-- 
ſchäftigung zu finden. 

— Das Konzert, welches Herr Muſikdirektor 
Jankovtus geſtern in Gotzlow gab, war ſehr 


u. zahlreich beſucht. In der That giebt es auch bei 


r 
e ſtern hatten, kaum eine größere Erholung als eine 


Bf 


2 


1 bh in dieſem 


ſo heißem und brüdendem Wetter, wie wir es ge- 


Waſſerfahrt mit ihrem kühlenden, erfriſchenden Luft⸗ 
zuge und dann eine belebende und ſich in das Ohr 
einſchmeichelnde Muſik. Die Kapelle des Herrn 
Jankovius hat ſich übrigens in dieſem Sommer we⸗ 
ſemlich vervollkommnet. Einige der vorgetragenen 
Stücke, wie z. B. die ſchwierige Ouverture zu 
Meperbeer's Dinorah oder la Vague, Walzer von 
Metra, wurden geradezu meiſterhaft vorgetragen 
Auch Diana's Jagdruf von Arndt wurde mit 
voller Meiſterſchaft geſpielt, doch litt der Eindruck 
elwas unter dem Geräuſche des unruhigen Treibens 
des Publikums. Zu der Abfahrt hatte die Bräun⸗ 
lich'ſche Rhederei eine größere Anzahl ihrer Schiffe 
bereit geſtellt, darunter auch den ſonſt nach Cammin 
fahrenden großen Dampfer „Terra“, ſo daß nach 
beendetem Konzert ſämmtliche Zuhörer bequem und 
mit einem Male zurückbefördert werden konnten. 
So glitt, die „Sirene“ voran, die ganze Flotille 
unter den Klängen der Muſik und bet einem jo 
angenehm warmen Wetter, wie wir es in unſerem 
Klima am Abend nur ſelten haben, fröhlich nach 
Stettin zurück. 

— Die vom bieſigen Gartenbau⸗Verein in 
Wolff's Garten in der Birken-Allee veranſtaltete 
Roſen-Ausſtellung wurde heute Vormittag 
11 Uhr eröffnet. Schon vorher hatten ſich zahl⸗ 
reiche Schauluſtige eingeſtellt. Die Ausſtellung iſt 
Jahre an Ausſtellern nicht zu zahlreich 


Aber 1, wenngleich die Zahl der geſandten 


* 


Lopfroſen beſonders 


Moſen - Sortimente immerhin recht bedeutend iſt. 
f ſchöner Kultur hat Herr C. A. 
Schütz ausgeſtellt und if er darin ohne Kon- 
kurrenz. Von geſchnittenen Roſen (Blumenwin⸗ 
dungen, wie Bouquets, Kiſſen ꝛc. wurden dieſes 
Mal nicht zugelaſſen) hat Herr Geheimrath von 
Ramin Brunn (Obergärtner Bars) die größte 
Kollektion geſandt; fie beſteht aus 162 nur aus- 
gewählt ſchön kultivirten Exemplaren, während 
Herr Graf von Borke Stargordt (Ober- 
gärtner Gleu) 130 Sorten geſchickt hat, welche 
an ſich ſehr ſchön find, indeß bei dem Trans⸗ 
port etwas gelitten und dadurch an ihrem Aus- 
ſehen verloren haben. Es befinden ſich unter 
dieſen Blumen hervorragende Sorten. Von Herrn 
Dr. Meyer machen ſich 77 Sortimente Roſen, 
meiſt diſtinguirte Exemplare, recht bemerkbar, denen 
an Pracht die von Frau Grawitz (Obergärtner 
Treuckert) ausgeſtellten 70 Sorten brillanter Roſen 
vollſtändig ebenbürtig ſind. Eine kleine Kollektion 
von 30 ſehr hübſchen Roſen, die ſich durch voll- 
kommenen Bau beſonders auszeichnen, befindet ſich 
von Herrn Orgelbauer F. W. Kaltſchmidt 
in der Ausſtellung, der ſich von Herrn Boldt 
Mandelkow noch eine kleine Sammlung ohne Na- 
men anſchließt. Die aus den Herren Gat ow, 
Kaſelow, Wüſtenberg, Dr. Otto und 
Fechner (in Vertretung des Herrn Friede ⸗ 
riet) beſtehende Prämitrungs-Kommiffion ertheilte 
den Herren v. Ramin und v. Borke ſilberne Me- 
daillen, Herrn Meyer und Frau Grawitz bronzene 
Medaillen und den Herren Schüß und Kaltſchmidt 
ehrenvolle Anerkennungen. Die Ausftellungs-Kom- 
miſſton hat ſich um das recht hübſche Arrangement 
der Blumen verdient gemacht. Aus den durch 
Topf⸗Gewächſe hergeſtellten Dekorationen macht ſich 
Yucca recavata des Herrn Teubner bemerkbar, 
welche prachtvolle Schaupflanze durch ihren hervor⸗ 
ragenden Blüthenſchaft die Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenkt. Daß die Ausſtellung jo wenig beſchickt iſt, 
hat wohl nur feinen Grund in der ungünſtigen 
Witterung. Die kürzlichen ſchweren Regenſchauer 
haben den Blumen zu ſehr geſchadet. 

— Der Verkauf ganz unſchädlicher Mittel iſt 
nach der Verordnung vom 4. Januar 1875 den 
Händlern verboten, wenn die Mittel als Heilmittel 
angeprieſen werden; daß dieſe Verordnung jetzt mit 
aller Strenge durchgeführt wird, bewies eine Ver⸗ 
handlung vor dem heutigen Schöffengericht. Die 
Firma Berndt u. Co. in Leipzig hatte der hie⸗ 
figen Handlung A. Rako w den kommiſſtonsweiſen 
Verkauf von Bonbons übergeben und empfahl die⸗ 
ſelben durch mehrere zu Anfang d. J. in hieſigen 
Blättern erlaſſene Inſerate als gegen Huſten und 
Heiſerkeit beſonders wirkſam. Dieſe Bonbons wur⸗ 


Wird durch Goͤden, unterſucht und enthielten nach deſſen Gut⸗ 


achten nur ungefährliche Subſtanzen, wie Malz⸗ 
extrakt und Pflanzenſaft; in der Form waren fie 
jedoch nicht wie Bonbons, ſondern wie Paſtillen 
reſp. Pletzchen hergeſtellt und dadurch fallen ſie in 
die Klaſſe der Heilmittel, welche nach oben genann⸗ 
ter Verordnung nur in Apotheken feilgehalten wer⸗ 
den dürfen. Der Vertreter der Handlung A. 
Rakow wurde deshalb wegen Verkaufs der Bon⸗ 
bons zu 30 Mark Geldſtrafe event. 5 Tagen Haft 
verurtheilt. 

— Der Handlungsgehülfe Kurth aus 
dem Geſchäft von Radmann u. Co. hierſelbſt badete 
heute in früher Morgenſtunde in der Plonier⸗ 
Schwimm⸗Anſtalt und wurde dabei von Krämpfen 
befallen, wodurch er umſank und ehe Hülfe herbei⸗ 
kam, ertrank. 

— Dem Milchpächter Haaſe aus Brunn 
wurde geſtern Vormittag von ſeinem in der kleinen 
Domſtraße haltenden Wagen, den er auf kurze Zeit 
verlaſſen hatte, eine große Kanne mit 4 Litern 
Milch und einem Roſengarten 40 wohnhaften Ar- 
beiter aus feiner Wohnung ein Paar Beinkleider im 
Werthe von 9 M. geſtohlen. 


Wermiſchtes. 


erlin. Ein Rieſel'ſcher Extrazug nach München 
verließ vorgeſtern gegen Abend den neuen Bahnhof 
auf dem Askaniſchen Platz. Die Muſtervorſtellun⸗ 
gen im Münchener Hoftheater, die Oberammer⸗ 
gauer Spiele und dann die Sehnſucht nach den 
Bergen, welche die Münchener Volksſchauſpieler mit 
ihrem Herrgottſchnitzer und ihrer Zwiderwurzn in 
den Herzen ihrer hieſigen Verehrer zurückgelaſſen, 
üben auf die Reifeluft der Berliner eine nach dem 
Süden ziehende mächtige Wirkung aus. Der 
Rieſelzug war alſo ein Rieſenzug, der Mittelperron 
des monumentalen Bahnhofs wimmelte von Ab- 
ſchiedgebern und Abſchiednehmern. Es war er⸗ 
ſtaunlich, mit welcher Ordnung dieſer Wenſchen 
knäuel ſich entwirrte, wie präzis Jed in der Platz 
angewieſen wurde, wie pünktlich trotz des Andrangs 
der Zug Berlin verließ. Herr Rieſel, unterſtüßzt 
von wenigen Mitarbeitern, leitete die Aktion, und 
er verdient, wie Moltke Schlachtendenker genannt 
wird, Reiſedenker genannt zu werden. — Rteſel's 
Separat⸗Kourierzug nach Frankfurt a. M. (II. Kl. 
41, UI. Kl. 28,50 M.) und Schweiz (II. Kl. 90, 
III. Kl. 60 M.) wird übrigens nach dem neueſten 
Arrangement nur am 8. Juli früh 7 uhr 30 Mi- 
nuten vom neuen Anhalter Bahnhof durch Thü⸗ 
ringen via Eiſenach geführt mit Benutzung der be⸗ 
quem gelegenen Kourierzüge auf der Rückreiſe und 
Fahrtunterbrechung in Thüringen. Die Schweizer 
Paſſagiere fahren mit Separatzug nach Baſel und 
von hier beliebige Einzelreiſe durch die Central 
ſchweiz (Luzern und Interlaken), Oſiſchweiz Gürich, 
Glarus, Ragaz und Chur) und Weſtſchweiz (Lau- 
ſanne, Genf, Genferſee, Bern). Für jeden Theil 
der Schwetz werden beſondere Billets zum Gwöchent⸗ 
lichen Aufenthalt daſelbſt ausgegeben. Nach Mün⸗ 
chen geht der nächſte Separatuug ſchon am 7. Jult, 
Abends 6 Uhr 45 Minuten vom Anhalter Bahn⸗ 
hof ab. Die Geſellſchaftsreiſen nach der Schweiz 
und Oberitalien, ſowie nach Skandinavien werden 
beſtimmt am 8. Juli c. angetreten. 

— Die internationale Fiſcherei⸗Ausſtellung in 
Berlin iſt am Mittwoch Abend nach 7 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen worden und zwar in recht einfacher Weile, 
ſo daß der größere Theil der vielen Beſucher, 
welche um dieſe Zeit ſich noch in der Ausſtellung 
befanden, davon gar keine Ahnung hatte. Im 
Lichtſaal des Veſtibüls hatten ſich die Mitglieder 
der Direktlon, der Preis jury, verſchiedene Delegirten 
der fremden Staaten und auch eine Anzahl Aus- 
ſteller, ſowie anderes Publikum eingefunden, um 
ſich an dem Schluſſe der Ausſtellung zu betheiligen. 
Der Kommiſſar der Regierung, Miniſterial⸗Direktor 
Marcard, war mit dem offiziellen Schluß beauf⸗ 
tragt worden und führte etwa Folgendes aus: 
„Die internationale Fiſcherei⸗Ausſtellung hat ihren 
Zweck, ihr Ziel erreicht und gehört der Geſchichte 
an; ſie kann als eine wohlgelungene bezeichnet 
werden und hatte ſich des Wohlwollens Sr. Ma- 
jeſtät des Kaiſers, der Kaiſerin, des Kronprinzen⸗ 
Protektor und der übrigen Mitglieder des König⸗ 
lichen Hauſes zu erfreuen. Die Auesſtellung war 
von circa 500,000 Perſonen beſucht und hat kein 
Defiztt hinterlaſſen, die finanziellen Verhältniſſe find 
deshalb als befriedigende zu bezeichnen, wenngleich 
beſondere Ueberſchüſſe nicht vorhanden find.” Di- 
rektor Marcard erklärte dann die Ausſtellung für 
geſchloſſen und brachte dem Kaiſer ein Hoch, in 
welches die Verſammlung und die Muſik lebhaft 
einſtimmten; letztere blies dann noch das Preußen; 
lied, und die Fiſcherei⸗Ausſtellung hatte ihr Ende 
gefunden. Ueber 4000 Perſonen waren am Mitt⸗ 
woch noch in der Ausſtellung anweſend und fanden 
an vielen Stellen ſchon keine Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände mehr vor, weil dieſelben bereits entfernt 
waren. Ein Souper vereinigte am Abend etwa 
50 Perſonen, welches im Konzertgarten ſtattfand, 
womit der Schluß auch in dieſem Raume herbelge⸗ 
führt wurde. 

— Schwalben und Bienen.) Ein Bienen- 
züchter erzählt in dem „Vereinsbl. des ſchlesw.⸗ 
holſtein. C.-B. für Blenenzucht“ Folgendes: „In 
früheren Jahren duldete ich die Schwalbe unter 
meinem Dache, ſie hatte ſich gleich dem Storch ge⸗ 
wiſſermaßen ein Gaſtrecht erworben. Eines Tages, 
als große Jungen im Neſte hockten und von den 
Alten mit emſigem Fleiß gefüttert wurden, kam ich 
auf den Gedanken, ein Junges auf feinen Magen- 
inhalt zu unterſuchen, und ſiehe da! — nichts als 
Bienen enthielt derſelbe. Daß ich von jetzt ab die 
Freundſchaft mit meinen Hausgenoſſen aufkündigte 
und dieſelben leiſe an die Luft ſetzte, wird man 


den von dem konigl. Kreis-Phyſikus, Herrn Dr.] mir, dem paſſtonirten Imker, nicht übelnehmen. 


Eine Bienen jagd aber, wie fie die Schwalben die⸗ 
ſen Sommer vor meinem Stande aufgeführt haben, 
iſt mir bisher noch nicht vorgekommen. Bei dem 
trüben kalten Wetter, das vielfach herrſchte, war 
die Luft inſektenleer, und wenn nun die Blenen 
beim Herannahen eines Schauers ſchaarenweiſe auf 
den Stand ſtürzten, ſtellten ſich die Schwalben zu 
Dutzenden ein und fielen in wahrhaft verheerender 
Weiſe über die Bienen her. Ich habe unter die 
Räuber geſchoſſen, geworfen, aber ohne Erfolg. 
Kam aber dann plötzlich ein Sonnenblick zum Vor⸗ 
ſchein, ſo wurde der Spieß umgekehrt; die Bienen 
erkannten ihre Feinde, und man ſah oft eine 
Schwalbe von 6 — 10 und noch mehr Bienen ver- 
folgt, ſchreiend davon fliegen, ja, von den Bienen 
am Kopfe geſtochen, ſogar Purzelbäume ſchießen und 
zur Erde fallen.“ 

— Ein kleiner Scherz an der Stätte des Ge⸗ 
richtes ſoll, wie alte Chroniken berichten, in frühe⸗ 
ren Zeiten manchem armen Teufel zu Nutze gewor⸗ 
den ſein. Auf dieſe verſöhnende Wirkung eines 
ſcherzhaften Einfalles ſpekulirte augenſcheinlich der 
ſchon vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Joſef Hampel, 
der geſtern wegen Diebſtahls abermals unter An- 
klage geſtellt war. Er hatte auf dem neuen Markt 
in Berlin ein unter dem Brunnen ſtehendes Faß 
annektirt und ſuchte ſich nun durch die draſtiſche 
Ausrede zu retten: „er habe ſich mit dem Faß nur 
gegen die Sonnenſtrahlen ſchützen wollen.“ Der 
Gerichtshof glaubte jedoch nicht an dieſe Sonnen⸗ 
ſchirm-Legende, ſondern verurtheilte den Angeklagten 
abermals zu 11), Jahren Zuchthaus. 

— Aus Petersburg berichtet die „Schleſiſche 
Ztg.“ in einem Feuilleton folgende hübſche Anek⸗ 
dote: Der Kaiſer befindet ſich zur Zeit in Zarskoje⸗ 
Selo. Die Sicherheit ſeiner Perſon iſt dort Mann⸗ 
ſchaften des Garde-Schüpen-Bataillons der kaiſer⸗ 
lichen Familie anvertraut, doch eigentlich gegen ſei⸗ 
nen Willen, denn er wünſcht an ſeinem Lieblings⸗ 
scheu cr den Polizel⸗ und Sicherheits mann⸗ 
ſchaften, deren Furſorge er ſich in St. Peter: burg 
zur Genüge erfreut, möglichſt wenig zu bemerken. 
Den betreffenden Mannſchaften iſt daher auf das 
Strengſte anbefohlen, ihren Dienſt möglichſt im 
Verborgenen zu thun und ſich vor dem Kalſer nicht 
zu zeigen. Neulich ging der Monarch Abends wie 
gewöhnlich allein im Park ſpazieren, nur von ſeinem 
treuen Hunde „Mylord“ begleitet. Plötzlich bleibt 
das Thier vor einem kleinen, aber dichten Gebüſch 
ſtehen und fängt wüthend an zu bellen. Der Czar 
geht einige Schritte vor und ruft: „Iſt Jemand 
in dem Gebüſch?“ Da erhebt ſich zitternd die 
Geſtalt eines Soldaten des obengenannten Batail- 
lons. „Was machſt Du hier?“ fragt der Kaiſer. 
„Mein Kommandeur hat mir befohlen... hat mir 
befohlen...“ „Nun, was hat er Dir befohlen?“ 
„Hier ſpazleren zu gehen!“ platzt der Unglückliche 
in ſeiner Angſt heraus. „Gehe jetzt zu Hauſe und 
beſtelle Deinem Kommandeur, ich ließe ihm ſagen, 
daß, wenn er durchaus für nothwendig hält, ſeine 
Leute in meinem Park ſpazteren gehen zu laſſen, 
er klügere als Dich ſchicken möge. Der Sold 
richtete die Beſtellung aus und der Kommandeur 
gewährte ihm drei Tage Zeit, ſich zu überlegen, 
wie er ein anderes Mal ſeinen Auftrag beſſer er⸗ 
füllen könnte. 


Literariſches. 

Illuſtrirte Muſikgeſchichte. Die Entwicklung 
der Tonkunſt aus früheſten Anfängen bis auf die 
Gegenwart von Emil Naumann. — 28 Hefte & 
50 Pf. Verlag von W. Spemann in Stuttgart. 
— Eine glückliche und zeitgemäße Idee iſt es, deren 
Realiſirung wir in dieſem Werke begrüßen, und 
daß dieſelbe eine würdige und gediegene ſein wird, 
dafür bürgt uns der Name des Verfaſſers, deſſen 
„Tonkunſt in der Kulturgeſchichte“ und „Deutſche 
Tondichter“ ſich längſt überall eingebürgert haben. 
Dazu kommt die reiche Illuſtration, welche dem 
Buche einen beſonderen Werth giebt. So finden 
wir den Konzertzettel der erſten Aufführung von 
Haydn's Schöpfung, das Facſimile von Schuberts 
„Waldesnacht“ und Leopold Mozart mit ſeinen 
Kindern, dann bereits die niedlichſten Holzſchnitte 
im Text. Dieſer opulenten Ausſtattung entſpricht 
eine klare und ſchwungvolle Diktion, welche ſowohl 
Künſtler als Kunſtjünger und Laien unwiderſtehlich 
feſſeln und dem Werke in allen Kreiſen die lebhaf⸗ 
teſte Sympathie gewinnen wird. 1101 


Telegraphiſche Depefchen. 

Kaſſel, 1. Juli. Prämienztehung der Kurheſſ. 
40-Tylr.-Looſe. 32000 Thlr. Nr. 25491, 8000 
Thlr. Nr. 91309, 4000 Thlr. Nr. 34341, 2000 
Thlr. Nr. 48551, je 1500 Thlr. Nr. 66767 
111581, je 1000 Thlr. Nr. 107938 118502 
118802, je 300 Thlr. Nr. 39192 66768 
72984 76885 100035, je 200 Tolr. Nr. 8629 
63789 66772 68118 79373 96151 111595 
136705 146887 150168, je 135 Thir. Nr. 
10299 23723 27060 29232 33765 39019 
44014 67345 68748 72061 79818 84866 
86237 89824 91319 96609 102979 127344 
147394 149411, je 100 Tolr. Nr. 54 5382 
5392 10286 10290 10433 14705 20379 
20393 22715 22720 23707 27493 27495 
27698 29240 30292 30299 33461 33466 
33471 41396 44006 48573 52759 53923 
54416 54868 54870 60295 60751 62895 
63778 63780 63784 63797 64870 65091 
65093 66761 66762 67330 67332 67347 
68109 68377 72998 74338 75378 76886 
77323 79802 79854 83255 83256 84432 
84450 86424 87408 89806 91303 91310 
91315 92081 92091 92096 93708 93726 
96097 96156 96606 97258 102369 102916 
106546 106547 107646 109013 109611 
110554 110568 118512 118521 118524 


119957 
126977 
146856 


120551 
127631 
147655 
152800 164854 164860 

166497 167294 

Meiningen, 1. Juli. Serienzlehung der Mel ⸗ 
ninger 7-Fl.⸗Looſe. 92 224 454 667 799 960 
1409 1445 1670 1841 2032 2061 2176 
2317 2363 2392 2535 2627 2726 3314 
3730 3832 3855 4006 4137 4138 4158 
4196 4259 4367 4522 4820 6036 6152 
6252 6512 6556 6624 6708 6793 7075 
7605 7649 7749 7799 7811 8032 8202 
8669 9892. 

Braunſchweig, 1. Jull. Scrienziehung der 
braunſchweigiſchen 20-Tpaler-Roofe. 698 727 763 
1319 1403 1587 1785 1982 1984 2097 2271 
2789 2925 3020 3037 3083 3262 3496 
3535 3564 3778 3781 3820 3844 3915 
3980 4130 4281 4330 4477 4680 4784 
4830 4961 5077 5142 5165 5257 5319 
5440 5584 5597 5811 5898 6344 6356 
6361 6424 6661 8573 8746 8899 8965 
9202 9482. 

Wien, 1. Jull. Ziehung der Kreditlooſe: 
200,000 Fl. Nr. 46 Ser. 522, 40,000 Fl. Nr. 
17 Ser. 748, 20,000 Nr. 73 Ser. 522. 

Sonſtige gezogene Serien 3172, 3220, 3866, 
3870, 3899, 3973. 

Paris, 1. Juli. Der „Temps“ glaubt zu 
wiſſen, daß die Ausführung der Dekrete gegen die 
übrigen nicht autoriſirten Kongregationen, welche ſich 
ſämmtlich auf den Standpunkt des gemeinen Rechte 
ſtellten und ſich weigerten, die ſtaatliche Autorifatton 
nachzuſuchen, fortgeſeßzt werde. Das Blatt meint, 
die Kongregationen müßten entweder ſich unterwerfen 
oder ſich auflöſen. 

Die Zahl der richterlichen Beamten, welche 
ihr Amt niedergelegt haben, iſt auf 49 geftiegen. 

Der Eigenthümer des Jeſutten Ordens hauſts 
in der Rue de Sevres, Revignan, hat beute beim 
Präſidenten des Tribunals der Seine einen Antrag 
auf eine vorläufige Entſcheldung eingebracht, worin 
um Rückgabe des Hauſes an deſſen Eigenthümer 
gebeten wird. Der Präſident wird feine Entſchei⸗ 
dung am Sonnabend verkünden; es gilt für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß derſelbe die Angelegenheit an das 
Tribunal der Seine verweiſt. Von den Eigenthü⸗ 
mern der Jeſuttenhänſer iſt an allen übrigen Orten 
Frankreichs in der näm ichen Weiſe vorgegangen 
worden. 

Der Polizeipräfekt hatte für heute dit Ueber⸗ 
führung des heiligen Sakraments, welches in der 
unter Siegel gelegten Jeſuttenkirche zurückgeblieben 
war, nach der Kirche von St. Sulpice angeordnet. 
Der mit der Ausführung beauftragte Poltzei⸗Kom⸗ 
miſſar ließ daſſelbe indeß, da eine große Menge, 
unter welcher ſich auch mehrere Senatoren und De⸗ 
putirte von der Rechten befanden, hinzukam, nur 
nach der kleinen Kapelle des Ordenshauſes über⸗ 
bringen. en 
Die legitimiſtiſche Rechte der Wepmitizentsum 
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Interpellation an die Regierung zu richten. Der 
Tag für die Einbringung der Interpellation iſt noch 
nicht feſtgeſetzt. Der Bericht der Senats-Kommiſ⸗ 
ſion für die Amneſtievorlage gelangt morgen im 
Senat zur Verleſung. Der Bericht ſpricht ſich ge⸗ 
gen die Gewährung einer vollen Amneſtie aus. 
Die Berathung des Senats über die Amneſtievor⸗ 
lage findet vorausſichtlich am Sonnabend ſtatt. In 
Deputirtenkreiſen nimmt man an, daß weder die 
Kammer noch auch die Regierung auf Gewäh⸗ 
rung einer beſchränkten Amneſtie eingehen werde. 

London, 1. Juli. Unterhaus. In Antwort 
auf mehrere Anfragen erwidert Unterſtaatsſekretär 
Dilfe, die Konferenz habe einen einhelligen Beſchluß 
gefaßt und ſei über die vorgeſchlagene Grenzlinie 
übereingekommen. Ueber die Schritte, wie der Kon⸗ 
ferenzbeſchluß zur Kenntniß der Pforte und Grie⸗ 
chenlands gebracht werden ſolle, ſei noch nicht be⸗ 
ſchloſſen, die Unterhandlungen darüber ſeien noch im 
Gange. 

Der Deputirte O'Donoghue kündigt für mor⸗ 
gen eine Anfrage darüber an, ob die Regierung ge⸗ 
gen die Ausweiſung der Jeſutten aus Frankreich als 
eine Verletzung der bürgerlichen und religiöſen Frei⸗ 
heit zu remonſtriren gedenke. 

Der Premier Gladſtone erklärte im weiteren 
Verlaufe der Sitzung eine Rückkehr der erilirtem 
oder deportirten Fenier nach England für inoppor⸗ 
tun und antwortete auf eine Anfrage Bartlett's, 
er habe weder die Macht, noch die Abſicht, ein Ple⸗ 
biszit in den an Griechenland abzutretenden türki⸗ 
ſchen Provinzen anzuregen. Die Wünſche der Ein ⸗ 
wohner ſeien von den Mächten möglichſt berückſich⸗ 
tigt worden. 

Der Premier Gladſtone beantragt die bereits 
angekündigte Reſolution, wonach jedes Parlaments- 
mitglied, welches dies beanſprucht, ungeachtet der in 
der Sitzung vom 22. v. Mis. angenommenen Re- 
ſolution, an Stelle des Eides eine geſetzmäßige Er- 
klärung an Eidesſtatt künftig abgeben darf. Glad⸗ 
ſtone bemerkt, die Reſolution ſei nothwendig, um 
die Würde des Hauſes zu wahren und ähnlichen 


mer beſchloß, über die Ausführung der Dekrete eine 


| 

\ 

0 
l 


| 


| 


1 
unpaſſenden Auftritten vorzubeugen, wie fie vorge“ 1 
kommen ſelen. Auch beſtrette er das Recht den 


Hauſes, nach dem Glauben eines legal erwählte“ 


Mitgliedes zu fragen. 

Northcote ſtellt darauf das ebenfalls bereits 
angekündigte Amendement, daß das Haus den Glad⸗ 
ſtone'ſchen Antrag nicht annehmen könne, weil durch 
denſelben die am 22. v. Mts. vom Hauſe ange⸗ 
nommene Reſolution thatſächlich aufgehoben werde. 
Northcote tadelt das Verfahren der Regierung und 
erklärt, daß das Haus ſich durch die Drohung von 
Wiederholung der im Hauſe vorgekommenen Auf⸗ 
tritte nicht ſchrecken laſſe. 
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